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lagesspiegel
Das Befinden des Reichslagsabgeordnelsn HermannMüller hat sich so verschlimmert, daß mit dem Ableben gerechnet werden mutz.
Das Reichskabinett beschäftigte sich am Mittwoch mitder durch die Ablehnung des Genfer Handelsabkommensgeschaffene« handelspolitischen Lage.
Das braunschweigischeStaatsminislerinm hak den kom¬munistischen Antra « betr. Volksbegehren für Landtagsauf¬lösung abgewiesen, solange die gesetzlich vorgeschriebenen2000 Unterschriften nicht beigebracht seien.
Zn Wien ist am Mittwoch die sechste mitteleuropäischeWirtschaftskagung eröffnet worden. 200 Vertreter allermitteleuropäischen Staaten nehmen keil. Bund -spräsidenkMiklas eröffnete die Tagung mit einer Ansprache.
Zn der ersten Sitzung des neugewählken Zenkralexeku-tivkomilees der UdSSR , in Moskau wurden die siebenVorsitzenden, an erster Stelle Lalinin und der Sekretär desAenkralexekukivkomitees. gewählt.
In Pannugun , Bezirk Mirsapur , kam es zu ernsten Zu¬sammenstößen zwischen Hindus und Mohammedanern.

Brüning an dar deutsche Handwerk
Förderung der Selbsthilfe

Berlin , 18. März . Auf der Obermeistertagung des Ber¬liner und märkischen Handwerks hielt gestern ReichskanzlerDr. Brüning,  wie bereits kurz berichtet, «ine Rede. Inder Vergangenheit sei beim Wiederaufbau mit Vorsicht zuWerk gegangen worden, doch wenn man bei diesem vor¬sichtigen Tempo geblieben wäre, so würde es heute keineReichsregierung geben, di« fast jeden Tag unpopuläre Be¬
schlüsse auf sich zu nehmen habe. Man habe Gesetze gemacht,die während der Hochkonjunktur ein« finanzielle Grundlagehatten, die aber bei dem Verschwinden dieser Hochkonjunkturin sich selbst zusammenbrachen. Und obwohl im Reichstagoftmals warnende Stimmen  erhoben wurden, habeman den emgeschlagenen Weg nicht verlassen, nicht nur , weilsich die Politik geirrt hübe, sondern auch ein großer Teilder öffentlichen und privaten Wirtschaft. Hunderttaufendevon Arbeitswilligen seien dadurch aus dem Produktions¬prozeß ausgeschaltetworden und fallen jetzt der Wohlfahrts-fürsvrge zur Last. Im selben Maß der Rationalisierungseien deshalb auch die allgemeinen Lasten angestiegen, wo¬bei nicht vergessen werden dürfe, daß der bei der Ratio-nEsierung der Betriebe erwartete Gewinn oftmals gar nichteingetreten sei. Wenn man nun heute mit Reforinmaßnah-men komme, so sei aus diesem Grund naturnotwendigTempo und Schärfe dieser Reformen bedeutend größer.Für Deutschland komme es nun darauf an, seine politischeund wirtschaftliche Stabilität wiederzuerobern. Es sei Auf¬gabe, aus den Fehlern der vergangenen Jahre zu lernen.Selbstverständlich könne Deutschland die Reparationen unterkeinen Umständen auf die Dauer ertragen . Wenn manaber eine Revision wolle, dann müsse man auch den Muthaben, das eigne Haus in Ordnung zu bringen. Wenn sichdas deutsche Volt immer über seinen Zustand klar gewesenwäre, und wenn alle Regierungen nach der Revolution denMut gehabt hätten, die Bücher aufzulsgen und zu zeigen,was Deutschland überhaupt noch hatte, dann wäre die ganzeFrage anders gelaufen. Und wenn man rechtzeitig Steuerngemacht hätte, dann brauchte man sich heute nicht darum zustreiten, wann und in weichem Tempo di« Steuern gekürztwerden könnten; dann wären wir in geordnete wirtschaftlicheVerhältnisse hineingekommen. Man Hobe aber die Augenzugemacht. Die populären Steuersenkungen des Reichstagsseren kein Gewinn gewesen; denn dafür hätten die Real-steuern der Gemeinden erhöht werden müssen. Und nunkormn-e HS daraus an, nachdem die ichssman̂ en emiHHr*maßen in Ordnung gebracht seien, die Gesundung der Ge-memdeftrumzen herdeiMsühren. Die ewi>g«e SteiAHrung derRealsteuern müsse zu einen, Ende kommen; denn geradediese Steuern haben eine preissteiqernde Wirkung. Nundürfe man allerdings nicht erwarten , daß es möglich sei.dieses oder jenes Gesetz in, Handumdrehen zu ändern ; eskomme vielmehr darauf an. einmal zu einem System derBeeinflussung unsrer Wirtschaft durch unsere gesamte Gesetz-gebung zu kommen. Diese Maßnahmen könnten aber aufdie Dauer keinen Erfolg bringen, wenn gleichzeitig die Lastder Reparationen so bleibe, wie sie heute sei.

Aber auch die Illusion müsse zerschlagen werden, daßimmer nur der Staat der letzte Retter sei. Vertrauen aussich selbst und die Selbsthilfe, das seien immer di« entschei¬denden Momente gewesen. Und ein Volk, das sich immerselbst zu helfen wisse, könne niemals zugrunde gehen. DerStaat habe die Selbsthilfe zu fördern. In den vergangenenJahren haben wir den großen Fehler gemacht, viel zu vielGelder der öffentlichen Hand für die zusätzliche Arbeits¬beschaffung auszuwerfen, wodurch eine Steigerung der Preiseund Löhne eingetreten fei. Dadurch seien di« Sassen leergeworden. Aus diesem Grund mäste auch nach dieser Rich-mng hin eine gewisse Planmäßigkeit in di« gesamte offen t-l' che Wirtschaft k»mm«n.
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Die Verständigung in Berlin
Berlin , 18. März . Zu den Besprechungen des Rnchs-kanzlers mit den Führern der Sozialdemokratie bemerktder „Vorwärts ", strittig seien noch die sozialdemokratischeTantiemensteuer und mehr die Erhöhung des Notopfsrsbei der Einkommensteuer. Der Widerstand gehe in ersterLinie noch von der Deutschen Volkspartei aus , während dwGegnerschaft der Regierung nicht unüberwind¬bar  sei, wenn dafür gewisse Vorlagen der Regierung vonder Sozialdemokratie nicht zu Fall gebracht werden. (Ge¬meint ist offenbar der Panzerkreuzer B.) Bezüglich der vonder Regierung gewünschten Ermächtigung  zur selb¬ständigen Festsetzung der Agrar - und Industriezölle wünschedie Sozialdemokratie unter allen Umständen eine Gefähr¬dung der Handelsbeziehungen zum Ausland und eine V r-teuerung der Lebenshaltung zu vermeiden. Eine Neborein-stimmung übr den Inhalt des Ermächtigungsgesetzes, auchbezüglich der von der Deutschen Volkspartei verlangten„Verpflichtung des Reichsfinanzministers zu größter Spar¬samkeit" liege noch nicht vor. Die Sozialdemokratie ver¬

lange, daß von dieser Sparsam keitsverpflich»tung  die Reichszuschüsse zur Sozialversicherung, Krisen-kärsorgc usw. unbedmg ausgenommen  werden . Me,-
ilungsoerschiedenheiten bestehen auch i ^ch über die von derReichsregierung gewünschteVertagung des Reichs-tags  bis Oktober oder November.

Konferenz der Innenminister
Berlin , 18. März . Unter Vorsitz des ReichsinnenministersDr. Wirth  traten heute vormittag die Innenminister ver-,chiebener Länder im Reichsinnenministerium zusammen.An den Besprechungen nahmen teil die Minister Sooering-Preußen , StützA-Bayern , Richter-Sachsen, Dr. Bolz-Würt¬temberg, Wittsmann -Baden, Leuchner-Hessen und Senatorbe Chapeaurouge-Hamburg. Thüringen und Braunschweigwaren nicht vertreten . Es handelte sich um Maßnahmengegen Ausschreitungen der radikalen Parteien.

Zunehmende Umtriebe der Sonderbündler
Saarbrücken, 18. März . Der Direktor de, französischenSchule tn Püttlingen hat am 16. März Beamte und Berg¬arbeiter zu einem Elternabend  eingeladen . Aus demganzen Saargebiet kamen die Sonderbündler zusammen, imganzen 200 Mann , darunter der berüchtigte „Franken "-Becker. Der Steiger Lauer  fordert in emer Ansprache,die französische Bergwerksvevwaltung solle jeden deutschenBeamten und Arbeiter , der sich weigere, feine Kinder indie französischen Schulen zu schicken, entlassen  odersonstwie bestrafen -dagegen sollen diejenigen, deren Kinderdie französischenSchulen besuchen, auf jede Weise bevor¬zugt werden.

Vor solch erbärmlichen Kreaturen kann m<m nur dentiefsten Ekel empfinden.

Das nennt man Rechtsprechung!
Saarlouis . 18. März . Vor dem Obergericht stand indiesen Tagen die Berufung eines Mannes zur Verhand¬lung, der wegen eines fahrlässigen KraftwagenunfMs mitTodeserfolg 21 Monate Gefängnis erhalten hatte. WegenVerspätung des Saarbrücker Eilzugs waren der Verteidigerund die Zeugen nicht pünktlich zur Stelle . Während es sonstüblich ist, mit dem Beginn der Verhandlungen so lange zuwarten , bis die Benutzer dieses Zuges anwesend fein kön¬nen, wurde diesmal sofort in die Verhandl a eingetreten.Die Zeugen wurden wegen unentschuldigt̂ Fernbleibenszu je 100 Franken Geldstrafe verurteilt. Sodann legte derBvifitz-nde dem Angeklagten die Frage vor, ob er die B e-rufung zurückziehe oder drei Jahre Gefäng-nis haben wolle.  Durch diese Drohung eingeschüchtert,zag der Angeklagte seine Berufung zurück. Als wenige Mi¬nuten darauf der Verteidiger eintraf , war die Angelegen¬heit schon erledigt. Das nennt sich dann RechtsprechungdesObe, sten Gerichtshofes des Saargebiets!

Das Genfer Handelsabkommen gescheitert
Erweiterung des englischen Schutzzollsystems

Genf, 18. März. Die dritte Zollstiedenskonferenz hat,kann, zuscnnmcngcneten, am Mittwoch ein Schlnß-Protokoll  unterzeichnet, in dem festgestellt wird, daß csder Konferenz nicht gelungen ist, sich über die Frist der In¬kraftsetzung des Handelsabkommens zu einigen. Der eng¬lische Vorschlag, die Inkraftsetzung zu vertagen, wurde mit8 g-gen 3 Stimme, , (Italien , Schweiz und Spanien ) bei2 Enthaltungen angenommen. Die acht zustiinmendenStaa¬ten hatten Einstimmigkeit  derjenigen Staaten ver¬langt, die das Abkommen bereits bestätigt hatten <12, dar¬unter Deutschland). Da aber eine solche „Einstimmigkeit"von vornherein ausgeschlossen war , ist die Konferenz unddamit das Abkommen gescheitert
In der Konferenz war man sich klar, daß, nachdem nun¬mehr die moralischen Bindungen des allgemeinen Handels¬abkommens weggefallen sind, .zahlreiche Kündigungenbestehender Handelsverträge  erfolgen werden.Die englische Regierung  habe durch ihre unnach¬giebige Haltung auf der Konferenz gezeigt, daß sie eine E r-weiterung des englischen Schutzzollsystemsbeabsichtige und vorbereite.

Krise in der liberalen Partei Englands
London, 18. März . Auf der für heute abend anberaum¬ten Zusammenkunftder liberalen UnterhausmitgliMr dürft«es zu einer entscheidenden Auseinandersetzung kommen. Beider Abstimmung über die Parlamentsoertrelung der Uni¬versitäten am Montag haben nämlich 19 Liberale für und

16 gegen die Regierung gestimmt, während die übrigennicht anwesend waren. Der Haupteinpeitfcher der Parteihat -seinen Rücktritt eingereicht. Lloyd George soll eutschloi-sen sein, der unerträglichen Lage «in Ende zu machen, undder Partei ein Ultimatum zu stellen.

deutscher Reichstag
Der Reichsposibetrieb

Berlin . 18. März.
Der Reichstag hat den kommunistischen Mißtrauens,antrag  gegen Dr . Lurtius  und die Mißbilligung der.kolonialen Wiederbetätigung '' Deutschlands gegen di»Stimmen der Kommunisten abgelehnt.
Die 2. Lesung des Reichshaushaltsplans wird dann fort¬gesetzt beim Haushalt des Reichspost Ministeriums.Der Haushaltsausschuß fordert u. a. eine Senkung herFernsprechgebühren für Wenigsprecher.
Reichspostminister Dr . Schätze ! gab eine Darstellungder Entwicklung der Deutschen Reichspost im letzten Jahr «.Der Ausfall an Einnahmen infolge des Tiefstands der Wirt¬schaft sei nach Möglichkeit durch größte Wirtschaftlichkeitauf allen Gebieten wettgemacht worden. Zur Postversorzungdes flachen Landes waren Ende des laufenden Rechnungs¬jahres etwa 1150 Landkraftpvsten mit 14 700 Poststellen und2400 Postagenturen vorhanden. Das Kraftpostnetzumfaßt«rund 2340 Linien mit etwa 45 600 Kilometer Streckenlänge.2m Sommer 1930 wurden 110 Luftpostlinien benutzt:im letzten Winter 26 Linien. Die Berkehrssteigerungbei der Luftpost belief sich auf 58 vom Hundert gegeuDep-dem Jahre 1929. Die Zahl der Postscheckkunden hat nah«-«eine Million erreicht Der Gesamtumsatz ist aber um rund8 Milliarden auf 130 Milliarden gesunken. Im Tele¬graphenwesen wurden die Vsrbilligungsmaßnahmen fort¬gesetzt. Das Bildtelegraphennetz wurde ausgebaut un-d derFunktelegraphenverkehr erweitert. 10 Kurzwellensendersind in Nauen und 4 Kurzwellensender in Boelitz in Betriebgenommen worden. Die Zahl der Rundfunkteilnehmer stei¬gerte sich bis Ende 1930 aus rund 3,5 Millionen. Groß¬sender sind noch geplant in den Sendebezirken Berlin,Breslau , Hamburg, Leipzig und München.  Das Fern¬kabelnetz wurde um 90o0 Kilometer auf über 10000 Kilo-Meter erweitert . Für 1931 sind Fernsprech-Seekabel vonPillau nach Libau und zwischen Deutschland und Dänemark(4. Verbindung) geplant. Das Beschafsungsprogramm derReichspost belief sich 1930 auf 410 Millionen Reichsmark.Dazu traten noch Zusatzaufträge in Höhe von 200 MillionenMark. Bezüglich der Rationalisierung werde das Tempoverlangsamt, soweit es nur irgend angängig sei, um den Ar-beitsmcrrkt nicht zu belasten.

Ende 1930 waren über 25 000 Maschinen aller Art undnahezu 1800 mechanische Förderanlagen in Betrieb . ZumSchluß hob der Minister die Einrichtung der neuen Lauf¬bahn der Po st- Iu  n g b o te  n für den einfachen Post-betnebsdienft hervor. Diese Laufbahn ist aus schließ-lich den Volksschülern Vorbehalten.  Der Mi¬nister zollt« dem Personal Anerkennung und Dank für di»im letzten Jahr in opferfreudiger Pflichterfüllung geleistet,Arbeit.
Abg. Biedermann (Soz .): Die politische Entwicklungim Beamtenkörper der Post mache ganz schwer« Sorgen.Bei allen Veranstaltungen der Nationalsozialisten ständendie Postbeamten in allererster Linie. Glaube der Ministervielleicht, sich mit seiner Nachsicht di« Aufenthaltserlaubnisim Dritten Reich zu erwerben? Der Minister Hab« di«Pflicht , ln vielen Fällen weit schärfer durchzugreifen.
Mg . Kamp sch ulte (Z ): Me Postverwaltung h«b*dafür Sorge zu tragen, daß die Rundfunkproz
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c>ramme  in den einzelnen Ländern politisch, kulturell und
sittlich einwandfrei seien. Der Beamte habe in erster Linie
dem Staate zu dienen.

Abg. Torgler (K .) tritt für Ermäßigung der Rund¬
funkgebühren ein. Die Hoffnung des Ministers auf eine
günstige Wirtschaftsentwicklung werde sich als vollkommen
irrig erweisen. Die Reichspost solle eine 40stündigs Mache
einftihren.

Abg. Mollath (Wirtschafisp .) wünscht vom Minister
zu erfahren, welche Gelder durch die Rationalisierungsmaß¬
nahmen bei der Post erspart seien. Sollte es sich nicht um
viele Millionen handeln, so müßte man es lebhaft bedauern,
daß so viele Menschen ohne greifbaren Nutzen aus dem
Produktionsprozeß ausgeschaltet worden seien. Redner
tadelt die Aufwendung von 7 Millionen Mark für das neue
Rundfunkgebäude.

Aus Ttadt und Land
Nagold , den 19. März 1931.

Altsei» ist eine furchtbare Tragik. Haben wir uns
damit abgefunden, so werden wir glücklich sein. „Nichts"
ist unmöglich. Bleibt uns scheinbar nichts, beginnt ein
neues Viel.

Landwirtschaftlicher Bezirksverein Nagold

Am Samstag , den 7. ds . Mts . fand im Gasthaus zum
„Anker" in Nagold eine Vorstands -Sitzung statt , wobei
die Vorstandsmitglieder beinahe vollzählig anwesend wa¬
ren . Als Stellvertreter für den durch Krankheit am Er¬
scheinen verhinderten Vorsitzenden Hrn . Hirschw. Klei¬
ner,  begrüßte Herr Eemeindepsleger Kalmbach,  Egen¬
hausen , die anwesenden Mitglieder . Als Hauptpunkt der
Tagesordnung stand di-e Viehverwertung zur Debatte . Ee-
meindepfleger Kalmbach  berichtete zunächst über den
derzeit sehr schlechten Absatz von Schlachtvieh und stellt den
Antrag , daß von Seiten des Landw . Bezirksvereins zur
leichteren Ermöglichung des Absatzes von Schlachtvieh
durch die Landwirtschaftliche Viehverwertung Stuttgart
Schritte unternommen werden sollen. Nach lebhafter Aus¬
sprache über diesen Gegenstand kam folgender Beschluß zu
stände:

„Auf vielseitigen Wunsch der Landwirte des Bezirks
hat sich der Landw . Bez. Verein entschlossen, den Land¬
wirten die Möglichkeit zu bieten , ihr Schlachtvieh durch
die Viehverwertung Stuttgart abzusetzen". Zu diesem
Zwecke bat sich Herr E. Schneider  in Altensteig (Ge¬
schäftsführer der Bezugs - und AbsatzgenossenschaftNagold
u. Umgebung) bereit erklärt , Anmeldungen von Schlacht¬
vieh für den Transport an die Viehverwertung Stuttgart
entgegenzunehmen . Nähere Bedingungen für die Anlie¬
ferung von Schlachtvieh, sowie Formulare für die Anmel¬
dungen werden den Obmännern der Landw . Ortsvereine
in den nächsten Tagen zugehen. Nachdem die Wahlperiode
für die Bezirksfarrenschau am 30. April ds. Is . abgelau¬
fen ist, sind hiefür wieder zwei Herren zu wählen . Es
wurde beschlossen, als ordentliches Mitglied Herrn Karl
Bühler,  Cültlingen und als Stellvertreter Herrn Karl
Link,  Trölleshof wiederzuwählen.

Der Weideverein Altnuifra hat darum nachgesucht, ihm
den von der Viehweide Unterschwandorf noch im Besitz des
Vereins befindlichen Brunnentrog abzutreten . Nach kur¬
zer Aussprache wurde beschlossen, dem Weideverein Alt¬
nuifra fraglichen Brunnentrog unentgeltlich abzutreten,
iedoch unter der Bedingung den bisherigen Standort des
Brunnentrogs auf seine Kosten ordnungsmäßig in Stand
zu setzen. — Aus verschiedenen Gründen ist die Abhaltung
einer außerordentlichen Generalversammlung notwendig.
Nach kurzer Beratung wurde beschlossen, diese am Sams¬
tag , den 28. März ds. Is .. nachm. 3 Uhr im Gasthaus zum
Löwen in Schönbronn abzuhalten mit folgender Tages¬
ordnung : 1. Vorstandswahl . 2. Vortrag von Herrn Oeko-
nomierat Häcker über Düngung , 3. Genossenschaftliche
Viehverwertung.

Als Preise für die aus der Winterschule abgehenden
Schüler sollen wie im Vorjahr auch für die Zukunft aus
der Vereinskasse eine Anzahl Obstbäume zur Verfügung
gestellt werden . Weiter wird der Winterschule , bezw.
Herrn Oekonomierat Häcker für den Sommer 1931
zu Versuchszwecken ein Betrag von 20—30 NM . zur Ver¬
fügung gestellt. Nach kurzen Schlußworten dankte der Vor¬
sitzende den Anwesenden für ihre treue Mitarbeit . — Be¬
züglich der Biehverwertung wird noch ganz besonders auf
die Anzeige in der heutigen Ausgabe hingewiesen.

Zur Einstellung von Postjungboten
wird uns vom hiesigen Postamt mitgeteilt:

Wie in den Zeitungen schon veröffentlicht wurde , beab¬
sichtigt die Deutsche Reichspost als Nachwuchs für den un¬
tern Dienst Heuer sogenannte Postjungboten einzustellen.
Für ganz Württemberg ist die Zahl der Einzustellenden
oui 15 festgesetzt. — Die Bewerber müssen zwischen 14
und 15 Jahre alt sein, eine abgeschlossene Volksschvlbil-
dnng besitzen, körperlich und geistig vollkommen gesund,
auch ziemlich kräftig sein und namentlich gut sehen und
bören können. Gesuche um Einstellung sind bis spätestens
10. Mai an das Postamt , in dessen Bezirk der Bewerber
wohnt zu richten. Dem Gesuch sind beizufügen : 1 Geburts¬
urkunde oder Geburtsschein , ein vom Bewerber selbst
verfaßter mit der Hand geschriebener Lebenslauf , das
letzte Schulzeugnis und — falls der Bewerber schon einige
Zeit aus der Schule entlassen ist — lückenlose Führungs¬
und Beschäftigungs-Zeugnisse für die Zeit nach der Schul¬
entlassung. Bewerber , welche für die Einstellung in Be¬
tracht kommen, müssen sich einer psychotechnischen Eig¬
nungsuntersuchung u. — wenn sie auch hierin genügen —
einer postärztlichen Untersuchung unterziehen . Die Lern¬
zeit dauert 3 .mhre und muß bei einem Postamt mit min¬
destens .>0 Dienstposten (also nur bei größeren Aemtern)
Erbracht werden. Als Beihilfe zum Unterhalt erhalten
oo ^ ö' d 19. Beschäftigungsmonat je
^ » Monat ab 25 RM . Mährend der ersten
nve, Monate P̂robezeit ) wird keine Beihilfe gewährt
Der Po 'tiungbote ist krankenversicherungspflichtiq und hat
-er Postbetriebskrankenkasse beizutreten.

Herrenberg , 18. März . Befitzwechsel. Das Anwesen der
Firma Hermann Rüdiger.  Eisenwarenhandlung in
Herrenberg ist um den Kaufpreis von 30 600 Mk. in das
Eigentum der Frau Dr . Niehm  Witwe übergegangen

Areudenstadt, 18. März . Benützung der Turn¬
halle durch politische Parteien  Betreffs der
Ueberlassung der Stadthalle für politische Vereinigungen
traf der Gemeinderat folgende Bestimmungen : Bei poli¬
tischen Versammlungen darf grundsätzlich kein Wirtjchafls-
betrieb stattfinden. Jeder politischen Partei wird die Stadt¬
halle (ebenso wie schon seither den Vereinen und auch den
religiösen Verbänden ) jährlich nur einmal zur Abhaltung
einer Versammlung überlassen. Eine Sonderregelung tritt
in Kraft , wenn Wahlen ausgeschrieben werden : dann soll
jede Partei nach einmal die Stadthalle bekommen.

Freudenstadt , 18. März . Reichsbanner auch in Freu¬
denstadt. Auch in Freudenstadt ist nun eine Ortsgruppe
des Reichsbanners gegründet worden . Die sozialdmokra-
tische „Schwarzw . Volksmacht" schreibt in ihrer gestri¬
gen Nummer : „Zahlreiche Republikaner haben sich auch
hier in Freudenstadt zu einer Ortsgruppe des Reichsban¬
ners Schwarz-rot -gold zusammengeschlossen. Die politische
und technische Leitung liegt in guten Händen . 2n Bälde
wird eine Versammlung Gelegenheit zu öffentlichem Auf¬
treten geben".

Freudenstadt , 19. März . Wildsauenplage im Murgtal.
Allenthalben hört man über das Ueberhandnehmen von
Wildsauen im Murgtal klagen. Rudel von 15—20 Stück
sind keine Seltenheit . In Sulzbach bei Gernsbach haben
sich die ungebetenen Gäste infolge des hohen Schnees bis
zu den Wohnungen heruntergezogen und unternehmen
bis dorthin ihre Streifzüge . Dieser Tage sind Jäger den
Sauen auf den Leib gerückt. Sie haben aber nur eine
kleine Anzahl zur Strecke bringen können. Auch in den
Kaltenbronner Forsten sind stärkere Tiere in Gesellschaft
von 10 bis 12 Stück beobachtet worden . Das Wild hat an¬
scheinend die harten Schneewochen mit einigem Glück
überstanden . Rehe und Hirsche ziehen wieder auf die lang¬
sam freiwerdenden Höhen zurück.

Gechingen, 18. März . Vom Liederkranz . Mit dem 27.
Gauliederfest des „West-Gaues " des schwäb. Sängerbun¬
des, das dem hiesigen Liederkranz übertragen wurde u. v.
6. bis 8 Juni ds. Is . stattfindet , wird das 90jährige Ju¬
biläum des Vereins , sowie ein großer Gesangswettstreit
in und außer Gau verbunden . Daß beim Wettgesang in
jeder Klasse, ob Volks- oder Kunstgesang, eine starke Kon¬
kurrenz zu erwarten ist, dafür bürgt wohl der weit über
die Grenzen des „West-Gaus " hinaus bekannte Eechinger
„Liederkranz ", als auch dessen Chorleiter . Die Festleitung
trifft alle Maßnahmen , um jedem Teilnehmer in unse¬
rem sehr schön gelegenen Ort einen angenehmen und ge¬
nußreichen Aufenthalt zu gewährleisten . — Da der Ee¬
chinger Liederkranz schon verschiedentlich mit den „Na-
goldgau "-Vereinen bei dessen Eaufesten in Fühlung stand,
wird derselbe nicht fehlgehen in der Annahme , auch von
dieser Seite unterstützt zu werden. — Eine Festhalle grös¬
seren Umfangs ermöglicht es jedem Besucher, bei jeder
Witterung den Darbietungen zu folgen. Der Delegierten¬
tag findet am 12. April statt.

Gerichtssaal
Urkundenunterdrückung.

Tübingen , 18. März . Erweitertes Schöffengericht. Ein
recht bedauerliches Verbrechen hat sich der 46 Jahre alte
verheiratete Postschaffner D. in W , zuschulden kommen
lassen. D., schon lange Jahre im Staatsdienst , zuerst beim
Telegraphenbauamt , wo er schließlich zum Aufseher auf¬
rückte, und seit 9 Jahren bei der Post als Postschaffner,
hat am 27. Dezember v. 2 . 2 Amerikabriefe in denen er
offenbar Geld vermutete , sich angeeignet . Er nahm die
Briefe abends mit heim und behielt sie über den Sonntag
bei sich. Einen der Briefe hat er nachweislich geöffnet, ihn
aber , als er sah, daß nichts darin war , am Montag wieder
auf das Postamt mitgenommen , nachdem er ihn wieder
mit Gummi verschlossen hatte , von wo aus er dann bestellt
wurde . Von dem zweiten Brief weiß man nichts, offen¬
bar hat er ihn seines Eeldinhalts beraubt und dann ver¬
nichtet. D. verteidigte sich sehr ungeschickt, er gab nämlich
an , er habe die Briefe mitgenommen , um sie abends dem
Adressaten noch zu bringen , das sei aus reiner Gefälligkeit
geschehen. Von dem anderen Postpersonal wurde schon seit
längerer Zeit bemerkt, daß Amerikabriefe beseitigt wur¬
den, doch kam man nicht auf die Spur . In diesem Fall
aber bemerkten zwei Postschaffner die beim Briefverlesen
waren , wie D. einige Briefe in seine Rocktasche steckte. Es
erfolgte daraufhin nach einigen Tagen die Vernehmung
des Dengler durch seine Vorgesetzten; anfänglich leugnete
er, gestand aber schließlich und bat ihn , er möchte ihn scho¬
nen. Das ging selbstverständlich nicht, denn der Beamte !
war verpflichtet , seiner Vorgesetzten Behörde zu berichten. !
Am 16. Januar wurde D. außer Dienst gesetzt. Von dem l

als Sachverständigen der Verhandlung anwohnenden Kri¬
minalinspektor von Stuttgart wurde einwandfrei nachge¬
wiesen, daß der Brief mit einem Bleistift geöffnet und
hernach wieder mit Gummi verschlossenwurde . Das Ur¬
teil  lautete : D. wird wegen eines Verbrechens der ge¬
winnsüchtigen Urkundenbeseitigung im Amt in Tateinheit
mit einem Vergehen der llrkunde'nunterdrückung zu der
gesetzlichen Mindeststrafc von 1 Jahr Zuchthaus verur¬
teilt.

Tetzner
zum Tode verurteilt

Aegensburg, 17. März . Bor dem Regensburger Schwur-
gericht begann heute der Mordprozeß gegen das Ehepaar
Tetzner  aus Leipzig. Infolge des Andrangs verfügte der
Gerichtspräsident eine Sperrung nicht nur des Sitzungs¬
saals, sondern auch des ganzen IustizpalasteS. so daß auch
alle Anwälte nur mit Eintrittskarten Zutritt erhielten. Die
Verteidigung Tehners liegt in den Händen des Rechts¬
anwalts S a u t e r - München, Frau Tetzner wird von
Rechtsanwalt Dr . S t r a u ß - München vertreten. Die
Angeklagten befinden sich schon seit einem Jahr in Unter¬
suchungshaft. Die Anklage lautet bei Tetzner auf Mord¬
versuch und Mord in Tateinheit mit Versicherungsbetrug,
bei Frau Tetzner auf Beihilfe.

Tetzner, ein junger Mann von 26 Jahren, war Vertreter eines
Münchner Verlags in Sachsen. Da keine Stellung nur wenig Ver¬
dienst abwarf, beschäftigte er sich bald mit verbrecherischen Ge¬
danken, um ein Leben ohne Sorgen führen zu können. Im Ok¬
tober 1929 versicherte er sich bei vier Versicherungsgesellschaften
in der Höhe van etwa 145 OVO Mark snr seinen Todesfall. Am
21. November fuhr Tetzner im Kraftwagen von Leipzig in der
Nichtung München. Ans der Fahrt nahm er einen Handwerks¬
burschen mit Namen Alois Ortnsr zu sich in den Wagen. Bei
Geimer-cheim in der Nähe von Ingolstadt täuschte er dt sein einen
Autounsall vor. Er ließ ihn unter den Wagen kriechen, und als
er wieder hcrvorkam. schlug ihn Tetzner mehreremai auf Kopf und
Schultern. Doch konnte Ortner trotz seiner schweren Verletzungen
,n den nahen Wald entfliehen. Tetzner fuhr nun wieder zuruck
nach Leipzig und weihte seine Frau in das Mißlingen des Plans
ein.

Wenige Tage später fuhr Tetzner zum zweitenmal von Leipzig
fort, diesmal von seiner Frau zur besseren Durchführung des Ver¬
brechens mit einer Tüte gemahlenen Pfeffers versehen. Am
26. November gegenS Uhr abends nahm Tetzner in der Nähe von
Bayreuth wiederum einen Handwerksburschen in seinen Wagen,
dessen Name und Herkunft bis heute unbekannt ist. Neun Kilo¬
meter vor Regensburg spiegelte Tetzner seinem Reisegefährten
vor. er müsse Öel nachslllle». Er stieg aus, begoß de» Wagen mit
Benzin und zündete ihn mit einen' Streichholz von hinten an.
Semem unglücklichen Opfer war cs nicht mehr möglich, den Wa¬
gen zu verlassen, und er verbrannte bis zur Unkenntlichkeit. Die
Leiche wurde nach Leipzig gebracht und dort als Tetzner von feiner
„schmerzgebeugten" Gattin zu Grabe geleitet. Unmittelbar nach
der Beerdigung forderte Frau Tetzner von den Versicherungsgesell¬
schaften die Versicherungssummen. Tetzner war inzwischen nach
Straßburg geflüchtet.. Paß und Sichtvermerk hatte er sich schon
vorher besorgt. Ein Telephongesprächdas er mit seiner Gattin
führte, wurde von der Polizei, die inzwischen Verdacht geschöpft
hatte, mit angehört. Das Ehepaar wurde verhaftet und nach
Regensburg gebracht. Zu der Verhandlung sind 21 Zeugen und
fünf Sachverständigegeladen.

Tetzner hat vielleicht noch mehr auf dem Gewissen. Er Zeins
früher eine Zeitlang mit seiner Schwiegermutter in Oschatz(Sach¬
sen) zusammen und überredete sie zu einer unverhältnismäßig
hohen Lebensversicherung. Kurz darauf starb die noch rüstige Frau
und Tetzner zog die Versicherungssumme ein.

Frau Tetzner gab vorbehaltlos zu. von den Plänen ihres
Mannes Kenntnis gehabt zu haben, will ihnen aber niemals zu¬
gestimmt haben. Tetzner habe sie hypnotisch beeinflußt.

Mehr als bestialische Roheit bewies Tetzner in der Ver¬
handlung. Auf die Frage des Vorsitzenden, wie er zu seinen
Verbrechen gekommen sei, antwortete er: Er habe seine
magenkranke Schwiegermutter bewegen können, ihr Leben
versichern zu lassen. Als sie bald darauf „gestorben" sei,
sei die Versicherungssumme von 10 000 Mark anstandslos
ausbezahlt worden. Das Geld habe er mit seiner Frau auf
Badereisen verbraucht. Da es mit der ersten Versicherung
so glatt gegangen sei, habe er gedacht, wegen 10- oder 12 000
Mark könne man sich schon Gift verschaffen und irgend je¬
mand beseitigen. Daher habe er beschlossen, nun seine
eigene Mutter „versichern " zu lassen. Der Plan sei
daran gescheitert, daß die Mutter sich weigerte, sich ver¬
sichern zu lassen. Dies habe ihn auf den Plan gebracht, nun¬
mehr sich selbst  hoch zu versichern, und dann einen an¬
dern als Tetzner sterben zu lassen. Der Vorsitzende verlas
dann aus den Voruntersuchungsakten eine Musterung Teh¬
ners dem Untersuchungsrichter gegenüber. Als der Richter
ihm die Niederträchtigkeit des Mords an dem noch un-

j bekannten Handwerksburschen bei Regensburg vorhielt, ant-
l wartete Tetzner: „3m Krieg sind Tausende ermordet worden,
l und da kommt es auf einen mehr oder weniger nicht an."

Nochmals : „Gefahren für die Waldwirtschaft"
Nachdem am 11. März , Gesellschafter Nr . 58, auf die

Ausführungen des Abgeordn . Oberstudiendir . Baus  er
von privater Seite aus den Sägwerksbesitzerkreisen geant¬
wortet wurde , äußert sich nunmehr die Württ . Holzein¬
kaufsgenossenschaft e. G. m. b. H. selbst. Sie schreibt uns.

In Ihrem Artikel „Gefahren für die Waldwirtschaft"
vom 6. März 1931 geben Sie eine Rede vom Landtags¬
abgeordneten Bauser (Volksrechts-Partei ) aus der Land¬
tags -Sitzung vom 27. Februar bekannt , welche u. a. fol¬
gendes enthält:

„Die zu niedrigen Preise werden — das ist nun eine
weitere Frage , die heute noch von niemand berührt wor¬
den ist — leider zum Teil auch dadurch hervorgerufen,
daß die Sägewerksbesitzer sich nunmehr zu einer sehr
straffen Organisation zusammengeschlossenhaben und den
günstigen Augenblick entsprechend auszunützen scheinen.
Mir ist wenigstens von sachverständiger Seite mitgeteilt
worden , daß grade auch von hier aus alles versucht werde,
um durch ganz niedrige Angebote die Preise noch weiter
herabzudrücken. Man möchte doch diesen Kreisen sehr zu
bedenken geben, daß es für sie vielleicht auch ein zwei¬
schneidiges Schwert sein könnte, wenn sie jetzt die gün¬
stige Situation allzusehr ausnützen würden , und man wird
vielleicht auch von der Regierung wünschen müssen, daß sie
solchen Versuchen, die augenblickliche Notlage des Wald¬
besitzes zu einer unerträglichen Herabdrückung der Preise
auszunützen, in wirksamer Weise entgegentritt.

Herr LandLagsabgeordneter Bauser ist über den Zweck
der Holzeinkaussgenossenschaft, welcher etwa 170 Säge¬
werke und zwar die bedeutendsten, angeschlossen sind, nicht
unterrichtet . Ihr Ziel ist: „Preise für das Nadelstamm¬
holz anzulcgen , die die Existenz der Sägewerke ermögli¬
chen. Dieses Ziel suchen wir in ehrlicher Verständigung mit
dem Waldbesitz zu erreichen, dessen große volkswirtschaft¬
liche Bedeutung wir erkennen, wenn hier ebenfalls der¬
selbe Wille vorhanden ist". (O. G. V. 1930).

Es muß dem Sägewerksbesitzer genau so wie jedem
Beamten gestattet sein, sich zusammenzuschließen, um aus
einer vernünftigen Grundlage den Einkauf geschlossen
durchzuführen. Von dem Herrn Abgeordneten Bauser
kann kein Beweis erbracht werden , daß die Holzeinkaufs¬
genossenschaft bei den von ihr genannten Einkaufsprei¬
sen nicht von einer richtigen kalkulatorischen Grundlage
ausgegangen ist.

Der Wunsch, daß die Regierung hier eingreift , ist abso¬
lut abwegig . Es ist natürlich ausgeschlossen, daß eine Re¬
gierung den genossenschaftlichenZusammenschluß von Mit¬
telstandsexistenzen — um solche handelt es sich— untersa¬
gen kann. Wir bedauern die Ausführungen des Herrn
Abg. Bauser,  weil sie weder einer sachlichen Prüfung
standhalten , noch auch dazu beitragen , das Vertrauensver¬
hältnis , welches zwischen Waldwirtschaft und Sägewerks¬
industrie im Interesse beider geschaffen werden muß, her¬
zustellen.
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Der Staatsanwalt beantragte gegen Tetzner  wegcW
Mords an dem Unbekannten in Tateinheit mit Versiche¬
rungsbetrugs die Todesstrafe,  wegen Mordversuchs an
dem Handwerksburschen Ortner 12 Jahre Zuchthaus und
Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit.
Kegen Frau Tetzner.  wurden wegen Beihilfe zum Mord
und gemeinschaftlichverübten Versicherungsbetrugs sechs
Jahre Zuchthaus beantragt.

Das Urteil.
Regensburg , 18. März . Das Schwurgericht fällte nach

einstündiger Beratung folgendes Urteil:
Kurt Erich Tetzner ist schuldig des Mords in Tatein¬

heit mit einem Verbrechen des Versicherungsbetrugs und
eines Mordversuches und wird deswegen zur Todesstrafe,
außerdem zu 12 Jahren Zuchthaus und Aberkennung der
bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebensdauer verurteilt.

Frau Emma Lina Tetzner ist schuldig der Beihilfe zum
Mord in Tateinheit mit einem Verbrechen des Versicher¬
ungsbetruges und wird zu 1 Jahren Zuchthaus und 3
Jahren Ehrverlust verurteilt . Die Untersuchungshaft wird
im Fälle der Frau Tetzner angerechnet. Die Kosten des
Verfahrens werden dem Verurteilten auferlegt.

Letzte^ acyrrĉren
Laaerhausbrand in Stuttgart.

Stuttgart 18. März . Gestern nachmittag brach in einem
großen aus Holz erbauten Lagerhausschuppen der Spedi¬
tionsfirma Mannheimer Lagerhausgcsellfchaft m. b. H. in
Stuttgart ein Brand aus - Das Feuer fand in den dort
liegenden Warengütern , die den verschiedensten Firmen
gehören, vor allem in Altpapier , Dachpappe, Farbe,
Wolle . Tceröl , Autoöl , reiche Nahrung . Lichterloh schlugen
überall die Flammen empor und griffen auch auf einen
zweiten großen Holzschuppen über . Zu Hilfeleistungen wa¬
ren sofort sämtliche drei Stuttgarter Feuerwehren erschie¬
nen, die mit zahlreichen Strahlrohren die Feuersörunst
bekämpfen Ueberall schossen Stichflammen hervor n. mehr¬
fach explodierten Oelfäffer , die zum Teil 5V Meter hoch
in die Luft geschleudert wurden , so daß die Feuerwehr¬
leute in große Gefahr kamen. Beide Schuppen sind mit al¬
len Vorräten vollständig niederoebrannt . Der Schaden,
der nur zum Teil durch Versicherung gedeckt ist, wird auf
15Ü ÜVV Mark geschätzt. Als Vrandursache kommt Brand¬
stiftung in Frage.

Stürmische Auftritte in der Hamburger Bürgerschaft. —
Scnatserklärung zum Mordfall Henning.

Hamburg , 19. März . Trotzdem für die gestrige Sitzung
der Hamburger Bürgerschaft besondere Vorsichtsmaßregeln
getroffen waren , entwickelte sich noch vor der Eröffnung
der Sitzung eine Schlägerei , an der etwa ein Dutzend Mit¬
glieder der radikalen Parteien beteiligt waren . Mit dem
Ruse „Mörder raus !" versuchten die Kommunisten immer
wieder, nationalsozialistische Abgeordnete hinauszubeför-
dcrn . Erst das Erscheinen von Polizeibeamten und der
Ausschluß einer ganzen Reihe von kommunistischen Abge¬
ordneten machte den wüsten Szenen ein Ende . Stehend
hörte das Haus dann die Gedenkrede des Bürgerschafts¬
präsidenten Leuteritz auf den Abgeordneten Henning.
Noch einige solcher rohen Mordtaten , erklärte der Redner,
und das deutsche Volk verliert seinen Ruf als Kulturvolk,

der deutsche Staat sein Ansehen als Rechtsstaat und Ver-
faffungsstaat . (Und die Fälle in der „Gefesselten Justiz"

Vor Beginn der Etatsberatung nahm sodann Senats¬
präsident Bürgermeister Roß das Wort zu einer Senats-
erklürung , in der es u. a. heißt : Die beiden politischen
Bluttaten , die Hamburg in den letzten Tagen erlebt hat
und die jeden init Empörung erfüllen , bewiesen den Grad
der Verhetzung, der durch zügellose Kampsmethoden er¬
reicht wird . Wenn auch für beide Fälle allein die natio¬
nalsozialistische Partei die moralische Verantwortung
trägt , eine Verantwortung , die ihr durch keine taktischen
Manöver ihrer Führer abgenommen werden kann, so ist
doch für die ganze politische Atmosphäre, die solche Tate»
ermöglicht, selbstverständlich die Maßlosigkeit kommunisti¬
scher Demagogie mitverantwortlich . Verantwortlich für
die Bluttaten sind allein diejenigen , die nicht durch ehr¬
liche Mitarbeit bemüht sind, die Not der Gegenwart zu
überwinden . Solchen zerstörenden Kräften setzen wir die
Staatsgesinnung gegenüber , und wir werden, wenn es
notwendig ist, auch diejenigen zu erfassen wissen, die als
Mitläufer oder geheime Nutznießer die zu bekämpfende!:
Bewegungen unterstützen. In dieser Zeit heißt es : Wer
nicht für den Staat ist, der ist wider ihn, und wer wider
den Staat ist, gegen den ist auch der Staat.

Die Konferenz - er Innenminister in Berlin am Milk-
ivoch ergab Aebereinfiimmung in der Auffassung, - ah
es notwendig fei, der ständig wachsenden Verhetzung
und Ausschreitung in politischer und kultureller Hinsicht
mit allen zur Verfügung sichenden Mitteln entgegen;u-
kreken. Dr . Wirkh hat sich in diesem Sinn mit dem Rcichs-
l-anzler besprochen. A. a. soll ein Verbot der Nationalsozia¬
listischen Partei erwogen worden fein.

Hände! und Verkehr
Rußland kauft gebrauchtes Eisenbahnmakerial. Von russischer

Güic sind Verhandlungen mit der Reichsbahn über den Ankauf
von etwa 5000 gebrauchten Lokomotiven (hauptsächlich Gü-
terzugslokomotn.isn) und 5000—10 000 Wagen (in der Haupt¬
sache gedeckte Güterwagen ) eingeleitet worden. Bei den Lokomo¬
tiven handelt es sich um einen Verkaufswert von 25—30 Mül . Mk.,
wozu noch die Kosten der in Deutschland auszmührendcn Umstel-
l,ng von der deutschen (Normal -)Spur von 1,435 Meter auf die
russische Spur (1,524 Meter) kommen. Diese l.Imstellunqsarbeiten
s eilen sich auf 10—12 000 Mk. je Lokomotive, so daß sich der
Gesamtbetrag für dis Lokomotiven dadurch um 5—6 Will. Mk.
erhöhen dürfte. Von den Güterwagen soll eine beschränkte An¬
zahl neu hergestellt werden. Die Russen verlangen, daß für das
Geschäft das Reich die Ansfallbürzschaft von 60—70 v. H. über¬
nehme.

Zahlungseinstellungen. Altenburger Glashütte A.-T . Kon¬
kurs. — Autoverkausssirma W. Hees  G . m. b. H. in Siegen.
Konkurs. — Möbelfabrik I . Lswinfon Söhne,  Landsverg
a. Warthe. Schulden 350 000 Mk.

Schweinepreise. Buchau a. F .: Milchfchweine 20—25. —
Ehingen a. d. D.: Ferkel 15—25, Läufer 40—45, Mutterschweine
130—160. — Sißlegg : Ferkel 10—23. — Waldsee: Milchschweine
18—22, Läufer 30—32. — Bühlertann : Milchschweine17—24. —
Lllwangen : Milchschweme 15—22, Läufer 30—37. — Laupheim:
Mutterschweine 135, Milchschweme 16—24 M.

Frachtpreise. Aalen: Kernen 15.30—16.30, Weizen 14.80—16,
Roggen 10—10.20, Gerste 12—12.50, Haber 8.50—9.60, Esparsetten
28,, Wicken 12—14. -

Haller Vferdemarkl am Montag . Zutrieü 138 Pferde, darunter
0 Fohlen. Der Handel war sehr lebhaft. Verkauft wurden etwa die
Hälfte mit einen: Umsatz von rund 35 000 M. Für bessere Ar-
beitspserde legte man 1100—1300 M an, für mittlere 700—1000,
iür geringere 300—600 und für Fohlen 200—900 M. Die Zu¬
sammenlegung der Ausstellung landwirtschaftlicher Maschinen und
ves Pferdemarkts auf dem Hanlplatz hat sich iin großen ganzen
bewährt.

Holzverkäuse in Württemberg. In der zweiten Woche des Mo¬
nats März wurden bei den Holzverkäufen aus den württ . Skaats-
waldungen folgende Erlöse erzielt: Nadel st ammholz  im
Schwarzwald Fichten und Tannen 68, Forchen und Lärchen 74
Prozent der Landesgrundpreise, Unterland Fichten und Tannen
65—74, Forchen und Lärchen 62—76 Prozent , Nordostland Fichten
und Tannen 67—84, Forchen und Lärchen 86 Prozent , Schwab.
Alb Fichten und Tannen 62—107,5 Prozent , OberschwabenFichten
und Tannen 59—61 Prozent . Laub st ammholz  Eichen 8«
bis 116 Prozent , Rotbuchen 77—94 Prozent , Eschen 76—102 Proz .,
Ahorn 89—103 Prozent , Ulmen 68,5—69, Erlen 92, Linden 79
Prozent . Brennholz - Verkäufe  vom 2. bis 13. März : Laub¬
bolz 8179 Rm.. Nadelholz 22 090 Rm. Durchschnittserlös 87 Pro,,
gegen 87—92 Prozent im Februar.

Der Stuttgarter Baum - und Pslanzenmarkt auf dein Garnl-
lonkirchenplatzfindet am Dienstag, 31. März , statt. Reben sind
vom Marktverkehr ausgeschlossen. Jeder Verkäufer von ObstbäuMen
l at an seinem Verkaufsstand ein Schild oder Plakat mit deutlich
lesbarer Firmenbezeichnung anzubringen. Jeder Obstbaum muß
deutlich mit dem richtigen Sortennamen ausgezeichnet sein.

Stand der wichtigeren Tierseuchen in Württemberg. Am 13.
März 1931 war der Milzbrand in 5 Oberämtern mit 5 Gemeinden
und 5 Gehöften, die Faulbrut der Bienen in 1 Oberamt mit
1 Gemeinde und 1 Gehöft, die Maul - und Klauenseuche in 9 Ober-
ümtern mit 23 Gemeinden und 37 Gehöften, die Räude der Schafs
in 1 Oberamt mit 1 Gemeinde und 1 Gehöft verbreitet. Ferner
traten auf die Schweineseuche und Schweinepest in 2 Oberämtern
mit 2 Gemeinden und 2 Gehöften, die Kopfkrankheit der Pferde
in 22 Oberämtern mit 34 Gemeinden und 34 Gehöften, sowie die
ansteckende Blutarmut der Pferde in 23 Oberämtern mit 54 Ge¬
meinden und 63 Gehöften.

Zwangsversteigerung. Im Weg der Zwangsvollstreckung zum
Pw .'ck der Aufhebung der Gemeinschaft ist das Bahnhofhotel
1i im  zur Versteigerung auf Montag . 4. Mai . nachmittags 3 Uhr,
im Amtszimmer 76. Neuer Bau in Ulm, im Amtsblatt ausgeschrie¬
ben. Die Grundstücke einschließlich der festen Hoteleinrichtung wur-
den am 9. März 1931 gemeinüerätlich geschätzt auk 480 600
das Wirtschaftsinventar zu 41100 M. Der Besitzer Michael Ber-
loger ist vor einem Vierteljahr gestorben.

Weiler
Hochdruck beherrscht die Wetterlage, so daß für Freitag und

Samstag weiterhin vielfach heiteres und trockenes Wetter zu
erwarten ist.

Gestorbene: Ottilie Haug , Operationsschwester , Stamm¬
heim — Maria Möst, Witwe , geb. Müller,
82 Jahre alt , Horb — Friedrich Günther,
Alt -Totengräber , 81 Jahre alt , Baiers-
bronn —.

Lotterieglück. Garantiert nächsten Donnerstag , 26. März,
findet die Ziehung der beliebten Württ . Geld- und Pferde-
lotterie statt . 6767 Geldgewinne und 3 Pferde mit 16 000 <)l
kommen zur Ausspielung . Auf 10 Lose (fortl . Endzahlen ) min¬
destens 1 Gewinn garantiert . Die letzten Lose zu 1 Mk., 13 Zt.
:3 Mk. sind noch durch die bekannten Verkaufsstellen zu des
ziehen. Eeneralvertrieb : I . Schweickert, Stuttgart , Marktstr«
6 und Königstraße 1, Postscheckkonto Stuttgart 2055.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten
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LndwirlsE.BejiMmii NaMe.L.
Auf vielseitigen Wunsch hat sich der Verein ent-

schlossen, den Landwirten des Bezirks die Möglichkeit
zu dielen, ihr 742

Schlachtvieh
durch die Mehverrvertrmg Stuttgart

abzufetzen.
Zu diesem Zwecke hat sich Herr G . Schneider in
Alteusteig (Geschäftsführer der Bezugs- und Absatz-
genofsenschaft Nagold und Umg.) bereit erklärt , An¬
meldungen zur Anlieferung von Schlachtvieh entgegen¬
zunehmen und für Bereitstellung der erforderlichen
Eisendahnwaggons Sorge zu tragen.

Nähere Bedingungen , sowie Formulare für die
Anmeldungen werden den Obmännern der Ortsver¬
eine in den nächsten Tagen zugehen. Evtl , telefon.
Anfragen bei Herrn G . Schneider , Altensteig , unter
Tel . Nr . 85.

Der Borftand.

XLkM«MS
vorrUglictts , « oßsssin-

sei »«« Vvknvnttskks«

jvtrt nur noek

0.S1
«iS»

p »Ir»«

kr'« Nbei:

krivÄrivI » 8vIm » rS vor ia6t

Morgen Freitag von 2—6 Uhr bringe
ich im Sasthof z. „Löwen " in Nagold
einen größeren Posten

745Rest-Tapeten
zum Verkauf . Die Preise sind um über
50 °/« ermäßigt , daher jetzt die günstigste
Gelegenheit zum Frühjahrseinkauf . Z . B.
lO Rollen mit Borten von 3.80 an.

Herrn. Schieferer, Hellbraun, Tapetengroßhdlg.

klärt ei alle!
liede ttsurtrauen!

äloitri lroi clsr qulsn

sdsr probiert rtocbl
auch einmal äi « anctersn l.Oö ^ - 1
5s eben!

l-O8H -s>OI . 17̂ lr kür H4ödel. lürsn . I
iscler !scber>. 5ie reinigt lsmor unri
gibt rugleicb teinztsn Olsnr.
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Die an den Singabenden  benötigte«

Sing- und Liederheste
sind vorrätig in der

SuvIlliuLttlimg Lulssr,

ljzz ledeii,
ist Arötz mancher Sorge dem Gesunden eine Freude,
dem Kranken aber eine Last. Deshalb trinken Sie
jetzt im Frühjahr eine der 4 Sorten des im In - und
Ausland seit Zähren berühmten

M »S » vr kvbri ' gski ' Lule ^ - V « « . s
Nr. 1 Gegen Eicht, Rheumatismus , Ischias . Hexen-
. »— »ichuß, Arterienverkalkung Magen - und Darm-

beschwerden, Appetitlosigkeit , Nieren und Bla¬
senleiden usw.

Nr. 2 Gegen Nervosität , Bleichsucht, Kopfschmerzen,
— — Hämorrhoiden , Krampfadern , geschw. Berne,

Wassersucht, Fettleibigkeit etc.
Nr. S Gegen Grippe , Husten, Verschleimung , Bron-
. . . . . . chialkatarrh , Asthma, Lunaenleiden etc.
Rr . 4 Zur Blutrernigung und -Verbesserung , gegen
. . . . . . Schlaflosigkeit, Verstopfung und Hautunreinig¬keiten.
Kausen Sie keinen Tee bei Hausierern oder Reisen¬
den ! Holen Sie sich in der Apotheke 1 Paket - Rhö¬
ner Gebiraskräuter -Tee". Derselbe ist in hervorra¬
gendem Maße heilkräftig , dabei sehr wohlschmeckend
und billig und wird von allen , die ihn kennen je¬
dem andern vorgezogen. Er hat Tausenden geholfenund hilft auch Ihnen.

3 » haben in Ragold in der Apotheke.Lleben-Girwer'b
stk Damen durch uns. Vertretung . Bei guten Aus-
kgufien Kommissionsware .Bersandst. Erzgebirgischer
«tr - mpf ' Fabrikeu G.m.b.H. Berlin -Lempelhof. I.

Heute abend
8 Uhr wieder
Bahn-(Kegel)

Schießen
im „Bären"

FrischeHeMelie
üsbeljsa
o. Kopf p. Pfd . 28 .jZHellMiMlie
kisvIiMt

Frisch eingetroffen:

Vollfett - 7Li

Mkllnge
kk. 8Mtten

«NNielin

Auf Freitag empfiehlt

Me SeeWe
smie Nsch-Silet

Gottlieb Lutz. Fischer
HochprozentigenFetdgips

verkauft 222
Mick L Schüberle

Gültstein, Nebringerstr.

s Wazeo Mist
verkauft  753

Otto « oller , 8eIiiMWMI

FrischeTeefislhe
eingetroffen

Fischfilet
Kabeljau 751

Vollfett-
Bücklinge
Kieler Sprotten

isri/SL
wj -seor -jism .6ksralrter-
aeutuu «. UedurtzUstiun
-NLeben.prodecleul. um-ronst. Nachporto«Del« ,
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Zwecks ^

Einheirat
m neuesiundenmtihleoder
Gasthof, suche ich auf die¬
sem Wege eine paffende

Vermögen etwa
15000 erforderlich. Zu¬
schriften mit Bi .d «Er
Lr. 177 an Bermtta
Horb «. N.

Einen Wurf schöne,
angifütterte 752

Milchschweine
sowie ein Paar

Lauferfchweine
verkauft Samstag l 1 Uhr

Schuon »Insel.

SWltM
der Zellstofflüufer mit
unzerreißbarer Hanf¬
kante D.R.P 504353

Preis 30 Pfg . per Meter
bei 100 Zentimeter Breite

als Fußbodenbelog
zu Drkoratiooszwecken
als Wandbespannung

k. V. rskvr . IlsgM.

« s
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pl stl ÎassiZes ßefroten wird.
8icflern 8ie sicii das kostenlose
^anetla-ffallrpfund noctt in diesen
^gen.

OIL LLINL-
?KLI 8V/LIH
>VIL LLLViL

AL 4 ^ « «

Die ( lesciislre, in >clcticn clie
8sireIIs -6ut8cbeli >e ciogelüsl
verckeo, sinrt liui-cb unsere
lll<>4ste lrennrlicb gemsestk-

Outsärem« ern em ^ Outsckews erto'kr .

_
" _ z. ^ z> "

lyzr

^ .. . , -.-«j,»!». __ —-
(k>rw» " - 17"^ I AA! n sA bl ^ ^ ^ 8



Seite 8 — Nr. 65 Nagoltzer Tegblatt „Der Seselsch«fter- Donnerstag, 18. Mikrz 1831

Württemberg
Stuttgart . 18. März.

80. Geburtstag . Am Montag feierte Frau Fuchs , dis
Mutter von Dr . Franz Fuchs, Männers Nachfolger im Kö¬
nigsbau , ihren 80. Geburtstag.

Der Aalt Bazille. Die Verhandlung vor dem württ.
Staatsgerichtshof über die von der Deutschnationalen Volks-
vartei eingereichte Anfechtung der Landtagsmitgliedschafi
des Kultministers D r. Bazille  findet am Freitag , den
20. März , vormittags 9.30 Uhr im Sitzungssaal der früheren
Ersten Kammer statt.

Stuttgart . 18. März . Mit dem Gewehr im An¬
schlag am Hellen Tage auf der Straße.  Ein nickt
ungewöhnliches Bild bot sich heute nachmittag gegen 4 Uhr
den Passanten der Spohrer - bzw. Gerberstraße, wo sich ein
25jähriger Arbeitsloser mit dem Gewehr im Anschlag postiert
hatte, um anscheinend mit einem in Streit geratenen Kollegen
abzurechnen. Nach einer längeren Weile erschien ein Schupo-
beomter, worauf der Flintenbesiber seine Füllte wegwarf
und schleunigst Neißaus nahm. Nack einer mehrminutigen
Jagd konnte der Held in der Gerberstraße sistiert und zur
Wache gebracht werden.

Zum Fall Wolf. Die Gerichtliche Pressestelle teilt uns
mit : In den Hinweisen auf den Fall Dr. Wolf und Dr.
Jacobowitz, die in einem Teil der Presse täglich erfolgen,
sind Unrichtigkeiten  enthalten , die — ohne daß es
möglich wäre , hier auf alle Einzelheiten einzugehen — zu
einer Richtigstellung zwingen. 1. Unwahr  ist , daß gegen
„sehr viele Aerzte" Untersuchung geführt werde. Bis zur
Stunde ist außer Dr. Wolf und Frau Dr. Jacobowitz kein
einziger Arzt als Beschuldigter vernommen worden. Vor¬
untersuchung wird nur gegen Dr. Wolf und Frau Dr. Jaco-
bowih geführt. 2. Frau Dr . Jacobowitz hat in einer großen
Zahl von Fallen die Schwangerschaft unterbrochen. Die
Frage , ob im einzelnen Fall eine strafbare Handlung vor¬
liegt. ist Gegenstand der Untersuchung. 3. Bis heute hat die
Staatsanwaltschaft gegen keine einzige Frau,  bei
der Frau Dr. Jacobowitz einen Eingriff vorgenommen hat,
eine Untersuchung eingeleitet. Die Zahl der Fälle wird in
einem Teil der Presse weit übertrieben . Im ganzen dürste
es sich um etwa 160—180 Fälle handeln, die zurzeit unter¬
sucht werden. 4. Bis jetzt sind etwa 150 Frauen als Zeugin¬
nen gehört worden. Die Vernehmungen gehen also ihrem
Abschluß entgegen. Nicht richtig  ist , daß die Unter¬
suchung auf Berlin und Norddeutschland übergreife. Von
wenigen Ausnahmen abgesehen, beschränkt sich der Fall auf
Stuttgart  und dessen nächste Umgebung. 5. Der Unter¬
suchungsrichterhat — wie in allen derartigen Fällen — das
Landeskriminalpolizeiamt um Vernehmung der Frauen als
Zeuginnen ersucht. Vernehmungen außerhalb Stuttgarts
sind nur in vereinzelten Fällen erfolgt. Die herangezogenen
Kriminalbeamten sind schon viele Jahre mit der Bearbeit
tung von Abtreibungssachen und ähnlichen Straftaten be¬
faßt . Es handelt sich ausnahmslos um erfahrene, pflicht¬
treue, ältere Beamte, die die Gewähr dafür bieten, daß
die Vernehmung in sachgemäßer, dezenter Form erfolgt.
Frauen , die vernommen worden sind, haben dies auch an¬
erkannt. Unter diesen Umständen wird die Bemerkung einer
Berliner Zeitung zurückgewiesen, man müsse die „klein¬
städtischen und ländlichen Verhältnisse in Württemberg " ken¬
nen, um die „Ungeheuerlichkeit einer solchen geradezu in¬
quisitorischen Methode" zu verstehen.

Totale Mondfinsternis am 2. April. Am Gründonners¬
tag, 2. April, wird eine totale Mondfinsternis eintreten, die
bei guten Wetterverhältnissen besonders gut von den Höhen¬
zügen Süddeutschlands beobachtet werden kann. Die Dauer
der Mondfinsternis ist aus drei Stunden 2814 Minuten be¬
rechnet worden. Am 26. September folgt eine zweite Mond¬
finsternis.

Erschossen aufgefunden wurde im Wald bei Rohr a. F.
in der Nähe der „Drei Bronnen " die Leiche einer 55 3. a.
Frau und eines 45 I . a. Mannes . Es handelt sich um ein

Liebesdramü, das sich am Bormittag abgespielt hat. Di«
beiden Toten stammen aus Stuttgart.

In einem Haus der Neckarstraße wurde abends ein 69
Jahre alter Mann erschossen aufgefunden. Es liegt Selbst-
mord vor. - -

Gmund, 18. März . 21 Prozent Umlage.  In einer
Sitzung wurde der städtische Haushaltplan mit einer Umlage
von 21 Prozent verabschiedet.

Verbandstag der Konsumvereine.  Am 16.
und 17. Mai findet hier der zwanzigste Verbandstag der
württ . Konsumvereine stakt. Gleichzeitig feiert der Spar¬
und Konsumverein fein 60jähriges Bestehen.

Heilbronn, 18. März . 15 Prozent Umlage vor¬
gesehen.  Der städtische Haushaltsplan für 1931 ist nach
den Grundsätzen der Sparsamkeit ausgestellt. Der Ertrag
steigert sich damit um 80 000 RM . Der städtische Haushalts¬
plan kür 1931 verzeichnet im Voranschlag Gesamteinnahmen
5 941 730, Gesamtausgaben 8 485 665, sofmit Abmangel
2 543 935 RM . Die Deckung soll geschehen durch Erhebung
einer Gemeindeumlage von wieder 15 Proz . gleich1 845 000
Reichsmark, Verwendung der Steuera -usqleichsrücklage
250 000 RM ., Ueberschüsse aus 1929 368 935 RM ., Erhe¬
bung einer Bürgersteuer 80 000 RM . (statt der bisherigen
Einwohnerabgabe ).

Friedrichshofen, 18. März . Der Verbandstag der
Schlossermeister Württembergs  findet Heuer
zum erstenmal in Friedrichshafen statt, und zwar am 6.
und 7. Juni.

Lindau, 18. März . HandwerkundReichswehr.
In hiesigen Gewerbekreisen findet gegenwärtig ein Erlaß
des Reichswehrministeriums an die Wehrkreisverwaltungs¬
ämter große Beachtung. Der Erlaß geht dahin, daß die ört¬
lichen Verwaltungsdienststellen selbst nur kleinere unauf¬
schiebbare Reparaturen ausführen dürfen, so wie sie ein
Privatmann in seinem Haushalt mit dem gewöhnlichen
Werkzeug auszuführen pflegt. „Alle hierüber hinausgehen¬
den Arbeiten sind an die einschlägigen Handwerkszweige zu
vergeben. Es kann das Ansehen der Wehrmacht nur stärken,
wenn wir alles, was in unseren Kräften steht, tun, um dem
schwer darniederliegenden Handwerk zu helfen."

Langenau OA. Ulm, 18. März . Wasserwehr . —
Zigarrenindustrie.  In Anbetracht der außergewöhn¬
lichen Schneemassenwurde hier eine Wasserwehr gegründet,
da bei plötzlich auftretendem Föhnsturm oder bei rascher
Schneeschmelze erfahrungsgemäß Wassersnot die Stadt
heimsuchen kann. — Anfang April schließt ein ausländischer
Zigarrenfabrikant mit der Stadt den Pachtvertrag . Die seit
Jahren leerstehende und der Stadt gehörende Zigarrsn-
fabrik wird dann wieder ihrer Zweckbestimmung zugeführt.
Die Industrie dürfte eine Anregung des Geschäftslebens
bringen.

Aus aller Welt
Zehnlageflug um die Erde geplant. Den Weltrekord

des „Graf Zeppelin", der bekanntlich in 12 Tagen den Erd¬
ball umflogen hat, will der amerikanische Flieger Willi Post
auf zehn Tage herunterschrauben. Hinter dem Plan steht
als Finanzier der Oelmagnat und Millionär Hall aus
Oklahoma.

Der Schmuggel im Aachener Gebiet. Welchen Umfang
der Schmuggel in der Aachener Gegend angenommen hat,
beleuchtet folgende Tatsache: In Len letzten vier Wochen
wurden allein von Zwei Beamten der Zollfcchndungsstelle
Köln im Aachener Bezirk 40 Schmuggler auf frischer Tat
ertappt ; ihnen wurden insgesamt über 300 000 unversteuerte
Zigaretten und mehr als 1500 Päckchen unversteuertes Zi¬
garettenpapier , sowie Kassie und Tabak abgenommen. Die
Schmugler sind sämtlich Deutsche, in der Hauptsache Vor¬
bestrafte; unter ihnen befindet sich einer, der rund 12 Jahre
hinter Zuchthausmauern zugebracht hat. Dies ist aber nur
ein ganz kleiner Teil von dom Riesenschmuggel, der seit

Ai öekre
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Jahren än der langen Grenze gegen Belgien und Holland
täglich getrieben wird und durch den das Reich jährlich um
Millionen von Steuern und Zöllen betrogen wird.»

14 000 Lg. Hummer geschmuggelt. Vor dem Erweiterten
Schöffengerichtin Köln haben sich zur Zeit 13 Kaufleute,
Kraftwagenführer und Arbeit"r zu verantworten , die in
den Jahren 1927—1929 nicht weniger als 14 000 Kg. Hum¬
mer lebend und in Dosen von Brüssel nach Köln geschmug¬
gelt haben.

Eine weibliche Sirakegin. Frau A. Potts,  die mit
einem jungen Lehrer im Eton Lollege verheiratet ist, hat
an der englischen Universität Oxfordt als erste Frau die
Prüfung in Kriegführung und Strategie bestanden. — Wenns
mit dem Examen getan wäre!

Ermordung zweier IMssionarinnen in China. Aus Jun-
nanfu (Provinz Junnan ) wird gemeldet, daß zwei ameri¬
kanische Missionarinnen, deren Namen noch unbekannt sind,
ermordet worden seien.

Auflösung des Flüchtlingslagers in Mölln. Das Flücht¬
lingslager in Mölln (Holstein), das Ende 1929 von der
Reichsregierung zur Aufnahme der aus Rußland aus¬
wandernden deutsch stämmigen Bauern  ein¬
gerichtet wurde, ist jetzt aufgelöst worden. Es befinden sich
allerdings noch 400 Bauern im Lager, die fast alle nach
Kanada ouswandern wollen. Da die kanadische Regierung
zunächst die Einwanderung gesperrt  hat , hat die meno-
nitische Organisation zunächst die Flüchtlinge übernommen.
Sie werden, bis die Einwanderung frei ist, auf ihre Kosten
im Möllner Lager unterhalten . Insgesamt sind rund 5500
Flüchtlinge durch das Möllner Lager gegangen.

Eine kommunistische„Kullurschau" geschloffen. Mit dem
Reichskongreß der proletarischen Freidenker in Leipzig
sollte eine Kulturschau verbunden werden, für die die Ver¬
waltung des österreichischen Messehauses die nötigen Räume
zur Verfügung gestellt hatte unter der Bedingung, daß po¬
litische Werbearbeit ausgeschlossen sei. In der Schau befan¬
den sich aber zahlreiche politische Gegenstände, wie ein Bild,
wo ein Arbeiter am Kreuz hängt, mit der Bezeichnung
„Der Marterpfahl des Proletariats ". Weiter wurde Christus
im Schützengraben an einem Maschinengewehr gezeigt usw.
Aus Antrag der österreichischen Verwaltung wegen Ver¬
tragsbruchs wurde die Schau durch Verfügung des Amts¬
gerichts Leipzig geschlossen.

Geschäftliches
— Hinweise dürfen sich nur auf Inserate beziehen und

werden mit 8V Pfennig die Zeile berechnet. —
Verlangen Sie stets Kaffee Hag! Feinheit, Aroma und

Geschmack, hervorragende Qualität und gesundheitliche Be¬
kömmlichkeit sind seine Vorzüge. Diese Vorzüge haben den cof¬
feinfreien Kaffee zu einem Genußmittel gemacht, das heute
Millionen nicht mehr entbehren möchten. Kaffee Hag ist Boh¬
nenkaffee, der in den besten Höhenlagen Mittel - und Südame¬
rikas geerntet ist. Ihm wird das Coffein in rohem Zustande
entzogen, weshalb eine Verletzung in aromatischer und ge¬
schmackvoller Hinsicht vollkommen fortfällt . Erst bei der Rö¬
stung bildet sich das köstliche Aroma, das die Kaffeebohne so
beliebt gemacht hat in allen Schichten der Bevölkerung. Durch
die Reinigung und Veredelung wird die völlige Unschädlichkeit
des Kaffee Hag erzielt und im Jahre 1828 haben 7994 Aerzte
lobend über denselben geurteilt . Eine sofortige luftabschlies-
fende Verpackung mit anschließendem Versand ermöglich das
Eintreffen des Kaffees in den Ladengeschäftenv Fr. Schmid,
Cafe Lang und PH. Krauß  Witwe nur 24 Stunden später.

OlO VOM

(Nachdruck verboten ).
(Fortsetzung 43)
Wußte sie denn so wenig von ihm, daß sie das nicht

ahnte ? Oder ging sie — mit vollem Bewußtsein dessen?
In einem flehenden Beschwören klammerten sich seine

Blicke an sie. Aber seine Lippen blieben fest zusammenge¬
bissen.

Und Eke ging wirklich, ohne das Haupt auch nur um
eines Haares Breite noch einmal nach ihm zurückzuwen¬
den. Nun verschwand sie hinter den Stämmen.

Er preßte die Hände ineinander , daß jeder Blutstrop¬
fen aus den Knöcheln trat . Und nun endlich ein Laut von
seinen Lippen . Hart und schrill wie springendes Glas.
Dann wandte auch er sich ab, nach der entgegengesetzten
Richtung , stürmte vorwärts , irgendwohin . So wühlte er
sich tief hinein in die Einsamkeit des Waldes . Wie ein
Tier , das den tödlichen Schuß empfangen . —

Bis die Dunkelheit sich niedersenkte und ihm den Weg
verlegte , lief Gerhard Bertsch hoch droben durch den Berg¬
wald . Da mußte er umkehren, notgedrungen.

Als die Lichter von Röding endlich vor ihm aufleuchte¬
ten , war es inzwischen völlig Nacht geworden . Vom Kirch¬
turm drunten im Unterdorf schlug es elf.

Die Rückkehr in die Nähe der Menschen, mit all ihrem
Zwang , tat nun ihre Wirkung . Als ob er sich schämte, daß
er sich so stundenlang seinem Schmerz hingegeben, kam
eine schneidende Bitterkeit über ihn und ein wilder Trotz.
Ein brennendes Verlangen nach irgendeiner Tat , um sich
und ihr zu zeigen: Es war vorbei mit dem kurzen Nar¬
renwahn.

So schritt er durch das Dorf hin , das schon in tiefem
Schlummer lag . Es reizte seinen grimmigen Hohn auf.
Philisterseelen , alle miteinander ! Jetzt ein paar rechte
Kumpane hier haben , Desperados wie die Kerls da drü¬
ben überm großen Wasser, und dann ein Bechern, voll
bacchantischer Raserei , mit grausigem Nervenkitzel. Wüste
Erinnerungsbilder schossen in seinem zuckenden Hirn auf:
der kaltblaue Morgenschein über fahlen , trunkgedunsenen
Gesichtern. Hallo , Jonny , die Wette gilt ! Drei Schutz nach

dem Pfeifenstummel in deinem Munde . Treff ich, hast du
verloren — eine Runde Whisky. Fehl ich auch nur ein¬
mal , zahl ich drei!

So brandete es in ihm, wie er durch die nachtdunkle
Dorfstraße hinschritt.

Nun bog er ab in das stille Seitengäßchen , das von
hinten her zum Hirschen führte . An den Gärten mußte er
hier vorbei . Von allen Seiten schlug ihm der warme , duft¬
geschwängerte Hauch der Sommernacht entgegen.

Was das für eine Luft war ! So seltsam schwül und
schwer.

Er riß den Hut vom Kopfe, aber dennoch sog seine
Brust den süßbetäubenden Atem der tausend Blüten ein.
Gierig fast. Auf seine zuckenden Nerven legte es sich, sanft,
schmeichelnd, wie eine weiche Frauenhand ! Wohltuend,
aber zugleich auch namenlos aufreizend.

Er war jetzt am Hirschen angelangt . Längs der Gar¬
tenmauer des Grundstücks ging er hin . Aber plötzlich stutzte
er. Was war das für ein leises Rascheln gerade über ihm?

Ein Besinnen kam ihm, ein Erinnern . Sein Blick glitt
nach oben. Heber der Mauerbrüstung sah er es im Ster¬
nenlicht weiß aus den dunklen Büschen schimmern. Wie
ein weibliches Gewand . Da hielt er den Schritt an.

„Fräulein Reusch?"
Unwillkürlich hatte er die Stimme gedämpft . Und eine

sonderbare Spannung schwang in ihm, wie er auf Ant¬
wort lauschte.

Nun kam sie.
„Ja — ich bins"
Da kehrte er sich ihr zu, deren Antlitz er jetzt auch un¬

gewiß über sich wahrnahm , und legte die Arme auf die
Brüstung.

„Was machen Sie denn noch hier am Garten — so
spät ?"

Eine lleine Pause . Dann die Entgegnung . Kühl , ab¬
lehnend — und doch! Seine erregt vibrierende Sinne wa¬
ren heute hellhörig . Verbarg sich da bei ihr nicht etwas,
wie sie so gleichgültig hinsagte:

„Ich sitze doch manchmal hier , noch des Abends . Es ist
jetzt immer so schwül in den Zimmern . Und ich kann doch
noch nicht schlafen".

„So geht's mir auch!" Und es zuckte plötzlich etwas in
ihm auf . Dunkel, dämonisch. „Wenn Sie erlauben —
komme ich also noch auf ein Viertelstündchen in den Gar¬
ten",

Wieder ein Schweigen. Er fühlte dabei , wie es in
seinen Pulsen allmählich zu pochen begann . Schneller
und stärker — ein lockender, wilder Rhythmus.

Nun hatte sie sich entschieden. Ein Achselzucken:
„Ich kann es Ihnen nicht verbieten ".
Wie ein geheimes Frohlocken durchfuhr es ihn . Ei¬

lends glitten seine Arme von der Brüstung , und er ging,
zum Gartenpförtchen . Eine Minute später war er bei ihr.
Sie saß auf dem erhöhten Platz an der Mauer , auf der
kleinen Bank , die dort unter den Jasminbüschen stand.

„Guten Abend, Fräulein Marga !"
Sie überließ ihm ihre Hand . Die Berührung durch¬

schauerte ihn . Noch nie hatte er es so wahrgenommen , wie
weich diese Fingerspitzen waren . Und er hielt sie fest,
während er sich neben ihr auf der Mauerbrüstung nie¬
derließ.

„Was Sie für wunderbare Hände haben, Fräulein
Marga !"

Ein leises Auflachen. Ein feiner , spröder Klang . Doch
suchte sie von ihm freizukommen. „Sie dürfen sich Ihre
Liebenswürdigkeiten bei mir ruhig sparen".

„Warum ?"
„Ich weiß nachgerade, was ich davon zu halten habe".
„Das müssen Sie mir erst erklären ".
Nur fester noch umschloffen seine Hände ihre gegen

ihn ankämpfenden Finger.
„Alles ist Ihnen nur Laune , Augenblicksstimmung".
„Kennen Sie mich wirklich so schlecht, Fräulein

Marga ?"
„Vielleicht können Sie auch anders sein — anderswo.

Aber was kümmert das mich? Ich bin mir jedenfalls zu
gut für ein Spiel ".

Gewaltsam wollte sie ihm die Rechte entreißen . Aber
wie mit eisernen Klammern hielt er sie. Der Streich hatte
getroffen in die noch zuckende Wunde . Lodernd brannte
alles wieder in ihm auf . Sein zertretener Mannesstolz,
seine zertretene Liebe. Und plötzlich ein dämonisches
Durchbrechen aus den Tiefen dunkler Triebe herauf.

„Sie irren , Marga ". Jäh beugte er sich vor . „ Kein
Spiel . Ich meine es, wie ichs sage.

Ganz kalt wurde die schmale Hand in der seinen.
„Wie soll ich Ihnen das glauben ?"
„Fühlen sollen Sie 's !"
Und plötzlich brannten seine Lippen auf ihren Fin¬

gern.
Sie sprang empor.
„Herr Bertsch!"
„Marga , ich war ein Narr — war blind . Du bist so

schön!"
(Fortsetzung folgt ).



Hans Thoma über äas Hanäwerk
Nach meiner Mekmmg krrnu eine richtig« Gesundung

unseres so zerrissenen BolkSwesenS nicht durch Melwis-
serei, durch geistreiches Spintisieren über die Wettver-
hältnisse, durch Mtteln an den Ordnungen , die sich durch
das Zusammenlebemnüffen der menschsichen Gesellschaft
herangebildet haben, erreicht werden. Wohl aber könnte
der Anfang zu einer Genesung in der wiedererwachenden
Arbeitsfreude , wie sie von jeher in den Handwerkskünsten
gelebt hat , dazu beitragen , uns wieder inneren Frieden
zu bringen , weil dieser Handwerker Arbeitslust auf der
uns schier verloren gehenden Herzensfröhsichkeit beruht.
Ja , so ein eifriger Handwerker ist von seinem Tun so
ganz erfüllt , daß er darüber «sie Misere des Lebens ver¬
gessen kann. Das Werk seiner Hände, es sei auch in den
Augen der fast immer hochmütigen Weltmeinung «och
so gering, ihm, dem Schöpfer desselben, ist es sieb, er
freut sich daran , daß er mit seinen Händen, vielleicht auch
mit seiner Seele, einer Materie sichtbare Form geben
konnte, die immerhin ein Zeugnis unseres Menscher*
tums ist.

Die Frauen unä äas Hanäwerk
Toni Landauer , Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft evgl.

Hausfrauen Württembergs , Cannstatt:
Wir unterstützen die Bestrebungen des Handwerks und

begrüßen es, daß durch die Reichshandwerkswoche der
soliden Arbeit wieder zu ihrem Rechte verholfen werden
soll. Wir werden das Nnsrige tun , die evangelischen Haus¬
frauen in dieser Richtung zu beeinflussen und hoffen zu¬
versichtsich, daß das Handwerk durch Zuverlässigkeit und
geschäftliche Bereitschaft die Zusammenarbeit erleichtert.

Luise Rist, N . d. L., für die HanSfranenvereknignng des
Kathol. Deutsche« Frauenbundes , Stuttgart:

In wirtschaftlich schwerer Zeit tritt das deutsche Hand¬
werk hinaus in die breiteste Öffentlichkeit , um alle Volks¬
genossen an seine Bedeutung im Wirtschaftsprozeß zu er¬
innern . Für die Hausfrauen ist diese Kundgebung von be¬
sonderer Bedeutung, weil die handwerksmäßige Leistung
Qualitätsleistung ist und die Hausfrau gerade in einer
Zeit der Geldknappheit gewissenhaft daraus hinzuwirken
hat, daß die vorhandenen Mittel nur für solide Ware und
fiir gut äusgeführte Arbeit ausgegebe» werden. Auch für
Jnstandsetzungsarbeiten ist die gediegene handwerkliche Lei¬
stung jeder im rationalisierten Massenbetrieb getätigten
vorzuziehen. Wenn dann noch in Bettacht gezogen wird,
daß im handwerklichen Betrieb fast nur inländisches Roh¬
matettal verwendet wird und es sich um die Beschäftigung
einer solid ausgebildeten Arbeiterschaft handelt , so kann I
man nur wünschen, daß die Hausfrauen in ihrem Teil j
dazu beitragen mögen, die Verhältnisse des deutschen Hand« °
Werks wieder auf einen gesünderen wirtschaftlichen Boden
zu stellen und es so einer neuen Blüte entgegeuzuführeZ.

Föräerung äes Baugewerbes
Bauwirtschast und Gebäudeentschuldungssteuer

Mit banger Sorge sehen die zahlreichen Handwerks¬
zwerge, die hauptsächlich von der Bauwittschaft leben, den
kommenden Monaten entgegen. Die Geschäftsaussichten
sind auf diesem ganzen werten Gebiet bis jetzt so schlecht,
daß die meisten Bettrebe nickt im entferntesten ausreichend
Arbeit bekommen. Ein großer Teil der Baugewerbetrei-
benden verfügt z. Zt . sogar nicht einmal noch über einen
einzigen Auftrag . Es ist nicht zu bestreiten, daß die weit¬
gehenden gesetzlichen Eingriffe im Wohnungswesen zu einem
Teil zu der ungünstigen Entwicklung der Bautätigkeit
wesentlich beittagen und sie in ihrer freien Entfammg
hemmen.

Gerade in einer Zeit, wo die Geldbeschaffung für den

tags dom Januar 1930 an die württ . Staatsregiernntz
wurde betont , daß ihr Abbau sobald wie nur möglich wegen
ihrer inneren Ungerechtigkeit mit allen Mitteln angestrebt
werden müsse. Solange sie aber bestehe, sei es unbedingt
notwendig, sie von ihren unerträglichen Hätten z« befreien.
Sollte ihr gesamtes Aufkommen nicht dem Wohnungsbau
-«geführt werden, so wäre sie in dem Maße zu erniedrigen,
als sie nicht für Wohnungsbauzwecke Verwendung findet.

Die an sich schon in dieser Steuer siegende Ungerechtig¬
keit wurde dadurch noch vergrößert , daß die aus der Ge¬
bäudeentschuldungssteuer stammenden Beträge gar nicht
für den bei Erlaß des Gesetzes gekennzeichneten Zweck be¬
nutzt wurden , sondern zum großen Teil für den Finanz¬
bedarf der Länder und Gemeinden herhalten mußten. Schon
im Jahre 1925 hat der Ausschuß für Wohnungs- und
Siedelungsfrageu des vorläufigen Reichswittschaftsrates
Leitsätze  angenommen , die verlangen , daß von den Mit¬
teln der Gebaudeentschuldungssteuer (Hauszinssteuer ) 80
Prozent zu gering verzinslichen Darlehen für Neubauten,
15 Prozent zu zinslosen Darlehen für die Wiederinstand¬
setzung der alten Wohnungen und 5 Prozent zur Unter¬
stützung zahlungsfähiger Mieter verwendet werden. Diese
Leitsätze haben auch heute noch ihre Bedeutung nicht ver¬
loren.

Es wäre an der Zeit , daß die maßgebenden Stellen auf
die aus weitesten Kreisen des Handwerks kommenden Aeuße-
rungen der Mißstimmung und Enttäuschung über die Ge¬
bäudeentschuldungssteuer und ihre Durchführung hören,
nachdem alle Bemühungen der berufsichen Vertretungen
bisher nur wenig Berücksichtigung gefunden haben. Die
Verärgerung im Handwerk über diese Steuer ist Wohl
begreiflich und verständlich, da sie eine der drückendsten
ist. Sie darf aber nicht dazu führen , die eigenen Organi¬
sationen dafür verantwortlich zu machen, wenn biAhxr eiu

Wohnungsbau infolge der Verhältnisse auf dem Kapital¬
markt an und für sich sehr schwierig rst, kann man es im
Bauhandwerk nicht begreifen, daß die Mittel , die dieses
Jahr aus dem Ertrag der Gebäudeentschuldungssteuer
mefiir zur Verfügung gesteift werden, noch wesentlich

eringer  sein sollen als bisher . Im württ . Staats¬
aushalt für 1931 rechnet man mit einem Aufkommen aus

dieser Steuer von 22,8 Mill . Mk., davon sollen 16,065
Millionen für allgemeine Staatsbedürfnisse verwendet wer¬
den und die Wohnungskreditanstalt nur 6,7
Mill.  zur Finanzierung von Bauvorhaben bekommen.
Das Handwerk betrachtet allerdings diese Steuer , wie sie
durchgefühtt wird , in ihrer einseitigen Belastung eines
bestimmten Kreises von Gebäudebesitzern als höchst unge¬
recht und zwar durchaus nicht aus egoistischen Gründen;
es will mit einer solchen Einstellung die Beziehungen zu
anderen Kreisen, die von der Gebäudeentschuldungssteuer
befreit sind, keineswegs stören. Sondern es empfindet
diese Steuer überhaupt als Ungerechtigkeit und volkswirt¬
schaftlich schädlich und ist deshalb für eine völlige Besei¬
tigung derselben immer wieder eingetteten und zwar durch
rerchsrechtlichvorgeschriebenen systematischen Wbau.

Interessant ist und gibt doch manches zu denken für
den , der die Sachlage ganz unvoreingenommen prüft,
aß die gesamten staatlichen  Einnahmen aus der

Grund-, Gebäude- und Gewerbesteuer für 1931 auf zirka
20 Mill . Mk. anaesetzt sind, demnach über 2 Millionen
Mk. weniger als die Gebäudeentschuldungssteuereinbringen.
In Württemberg hat das besondere Bedeutung, namentlich
auch für den Handwerker, da fast jeder Hausbesitzer ist und
von dieser Steuer außerordentlich stark betroffen wird.

Der Eteuerausschuß des Reichsverbands des deutschen
Handwerks und des Deutschen Handwerks- und Gewerbe-
kammettags hat der Meinung Ausdruck gegeben, neben der
Gewerbesteuer die Frage der Gebäudeentschuldungssteuer
tu deu Mittelpunkt der Verhandlungen zu stellen. In
etuer Eingabe des Württembergischev Handwerkskammer-
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größerer Erfaka tu der Sache ausgebsiebe» kfd. FntsWttreü
wird über die « ufrechterhaltuug , Aenderung und Durchfüh¬
rung des Gebäudeentschuldungssteuergesetzesi» erster Linie
im Reichstag. Und hiefür muß immer auch eine Mehrheit
vorhanden sein. Die Vertretungen des Handwerks werden
die politischen Parteien in nächster Zeit wiederum um be¬
stimmte Erklärungen angehen, wie sie sich zu den offen¬
sichtlichen großen schädlichen Auswirkungen und Ungleich¬
heiten der Gebäudeentschuldungssteuer stellen, insbesondere
ob sie bereit sind, entsprechende Maßnahmen auf gesetz¬
geberischem Wege in die Wege zv leiten.

Das württ . Finanzministerium hat auf Anfrage erklärt,
daß nach den reichsgesetzlichen  Bestimmungen die
bisher dem Wohnungsbau zugewiesenen Hauszinssteuer¬
mittel um die Hälfte gekürzt werden müssen.  Eine Aus¬
nahme sei nur vorgesehen für Länder, die unter einer be¬
sonders großen Wohnungsnot leiden. Zur Entscheidung
steüe also die Frage, ob die frei werdenden bisherigen
Wohnungsbaumittel zur Realsteuersenkung oder zur Dek-
kung des Finansbedarfs Verwendung finden. '

Von allgemeinen Steuersenkungen wird Wohl in nächster
Zeit nach Auffassung des Handwerks nichts zu verspüren
sein. Der vom Reichstag festzusetzende Finanzausgleich
wird noch einige Zeit auf sich Watten lassen. So ist die
Tatsache festzustellen, daß die Gebaudeentschuldungssteuer
in der Hauptsache für die allgemeinen Finanzbedürfnisse
des Staats Württemberg Verwendung findet. Nun wird
zwar immer erklärt , daß der ursprünglich vorgelegene Ent¬
wurf eines Steuervereinheitlichungsgesetzes eine weitere
Erhöhung dieser Steuer für Württemberg gebracht hätte,
daß in der Notverordnung vom 1. Dezember 1930 jedoch
davon Abstand genommen worden sei. Ferner wird er¬
wähnt , daß der Staat Württemberg seinen Haushaltplan
nicht ausgleichen könne, wenn die Gebäudeentschuldungs¬
steuer in Höhe von 16 Millionen Mk. ausfallen würde.
Es darf aber darauf aufmerksam gemacht werden, daß die
Gebäudeentschuldungssteuer seinerzeit durch die 3. Steuer¬
notverordnung des Reichs vom 24. Februar 1924 als eine
ausgesprochene Zwecksteuer  eingeführt worden ist.
Den Ländern wurde hier die Ermächtigung gegeben im Zu¬
sammenhang mit der Regelung des Mietwesens, von dem
bebauten Grundbesitz eine Geldentwertungsausgleichssteuer
zu ihren Gunsten zu erheben. Gemäß § 32 der 3. Steuer¬
notverordnung sollte die Mietzinssteuer nicht über den
31. März 1926 hinaus erhoben werden, ja es war sogar
vorgesehen, daß die Reichsregierung mit Zustimmung des
Reichsrats die Abgabe schon zu einem früheren Zeitpunkt
außer Kraft setzen konnte. Der Erhebungszeitraum war
also von vornherein nur als begrenzt gedacht; daran
muß fe st gehalten werden.  Eine Verewigung würde
nicht nur erne Ungerechtigkeit bedeuten, sondern auch rein
wirtschaftlich gesehen, nicht zu vertreten sein.

Das mindeste ist, daß die Gebäudeentschuldungssteuer
von ihren größten Härten  gereinigt wird. Und
wenn sich augenblicklich eine Mehrheit im Reichstag für
die Aufhebung nicht findet und sie vorläufig bestehen bleibt,
dann ist es doch nicht mehr als billig , daß ihr Ertrag in
großem Umfange auch dem Baumarkt zugesühtt wird. An
einer möglichst weitgehenden Verwendung der Gebäude¬
entschuldungssteuer für den Wohnungsbau sind nicht nur
die Haus- und Grundbesitzer und die Bauwittschaft , son¬
dern auch die Mieterkreise aus das lebhafteste interessiert.
Es sollte deshalb eine parlamentarische Mehrheit gefunden
werden können, die eine stärkere Heranziehung des Ertrags

aus der GebäudeeukschÄlduugssteuerstatt Mr mK err ForUe
für de« Wohnungsbau festsetzt. Bet jeder Gelegenheit wird
betont , daß das Baugewerbe als Schlüsselgewerbe anzu-
sehen sei und daß seine Förderung in erster Linie eine
Wiederbelebung der Wirtschaft ermögliche. Wenn es aus¬
reichend Arbeit bekommt, werden ohne Zweifel damit fiir
alle möglichen Berufe viele Arbeitsmögsichkeiten geschaffen
und so die Arbeitslosigkeit am wirksamsten zurückgedrängt.
Dabei hat dies noch den ganz unschätzbaren Vorteil , daß
Wette geschaffen werden und erhalten bleiben. Die ganze
Volkswirtschaft hat also den größten Nutzen davon. Im
Handwerk ist man der Auffassung, daß diese Steuer kein
Hemmnis für die Belebung der Bautätigkeit sein darf und
daß es Sache der Regierung und der gesetzgebenden Körper¬
schaften ist, entsprechend zu handeln und dazu die not¬
wendigen Maßnahmen zu treffen. Das würde bedeuten,
daß der Ruf ^KLHext das Haudtpepk-«müefetzpwM»

kommunale versorgrmMivlEchast
von Dr. Meusök Hannover

WMMKMr .deS Deutschen HandweM « Md WMW-
kammertageS

, Die Frage der wirtschaftlichen Betätigung der Kourmv»
neu und der gesamten öffentlichen Hand steht seit Jahren
nicht nur im Mittelpunkt der Erörterungen des selbständi¬
gen Unternehmertums , sondern der gesamten Oeffentsichkeit.
In den nachstehenden Ausführungen sei vornehmlich von
der grundsätzlichen Einstellung des Handwerks ausgegange».

Das deutsche Handwerk vermag die Notwendigkeit der
Errichtung städtischer zentraler Beschaffungsstelleu und
ebenso auch die Notwendigkeit zum Abschluß von Monopol-
Verträgen mit einzelnen Firmen nicht einzusehen. Ganz
abgesehen davon, daß bei Abschluß eines Monopolverttages
einer der Bevorzugte und die übrigen Gewerbetreibenden
die Ausgeschloffenen sind, die auch die wirtschaftlichen Nach¬
teile zu tragen haben, ist keine Gewähr dafür gegeben, daß
entsprechende Vorteile für die Stadtverwaltungen eintteteu.
Die gegebene Monopolstellung reizt zu leicht zu einer nicht
gerechtfertigten Ausnutzung der vertraglich gewährten Vor¬
teile. Die Auswirkungen des Konkurrenzkampfes sind aus¬
geschlossen und damit auch ein wichtiger Faktor zur Regu¬
lierung der Preise . Die im freien Wettbewerb stehende
Wirtschaft wird meistens in der Lage sein, zu günstigeren
Preisen und angemesseneren Bedingungen zu liefern als
eine bevorzugte Stelle , die dem Wettbewerb entzogen ist.
Gewiß entspringt die Initiative des privaten Unternehmers
dem Willen nach Gewinn und Selbsterhaftung , er bleibt
jedoch stets durch den Konkurrenzkampf gezwungen, gute
Leistungen zu angemessenen Preisen anzubieten. Durch deu
freien Wettbewerb wird immer eine gesunde Kontrolle ge¬
währleistet , die gerade bei der Vergebung städtischer Auf¬
träge nicht unklugerweise ausgeschaltet werden sollte. Ein¬
gehende Nachprüfung sollte zudem eine der wesentlichen
Voraussetzungen kommunaler Selbstverwaltung sein, dies
umsomehr, als letztere über öffentliche Beträge verfügt
und nicht leichtfettig mit dem Geld der Steuerzahler um¬
springen darf . Aus all den angeführten Gründen kann es
eben nur als ein Uebergriff städtischer Verwaltungen be¬
zeichnet werden, wenn sie eigene Stellen zum Warender-
trieö einrichten oder Monopolverträge abschließen. Das
Handwerk fordert mit gutem Recht, daß für den Waren¬
bedarf der Gemeinden ebenso wie für die Vergebung städti¬
scher Arbeiten ein möglichst großer Kreis von Gewerbe¬
treibenden heranaezogen und gegebenenfalls die Verteilung
der Aufträge auch so vorgenommen wird , daß sich auch der
Handwerker daran beteiligen kann. Durch ein solches Vor¬
gehen bewahren sich die Gemeinden selbst vor großen Nach¬
teilen.

Heute wird ja von vielen trotz der nachteiligen Erfah¬
rungen einer immer größeren Ausdehnung der kommunalen
Betriebe das Wort geredet. Das Handwerk bekennt sich als
Gegner dieser geforderten kommunalen Selbstversorgung,
denn noch immer ist nicht bewiesen, daß die öffentlichen
Betriebe für die Verbraucherschaft günstiger arbeiten als
die private Wittschaft. Dafür bereiten sie letzterer größte
Konkurrenz, die um so drückender und schädigender emp¬
funden werden muß, als öffentliche Betriebe auf dem ge¬
samten Steueraufkommen aufbauen , zu dem auch die von
der Konkurrenz betroffenen Gewerbetreibenden ihre Bei¬
träge leisten müssen. Außerdem erfreuen sie sich steuerlicher
Vergünstigungen, die die private Wirtschaft nicht hat . Viel¬
fach wird die Errichtung städtischer Betriebe auch aus poli¬
tischen Absichten heraus gefordert, um so die „organische
Entwicklung der Gemeinderegie" und die „Umformung der
Wirtschaft rm Sinne der Gemeinwirtschaft" vorzubereiten
und damit zugleich wieder die Versuche zur Kommunalisie¬
rung und Sozialisierung weiter zu treiben.

Grundsätzlich muß noch bekannt werden, daß die Be¬
tätigung der öffentlichen Hand in dem vorliegenden zuneh¬
menden Ausmaße weder als notwendig noch als nützlich
bezeichnet werden kann. Wo soll es hinführen , wen» bereits
vor mehr als Jahresfrist darüber Klage geführt werden
mußte, daß die Städte vor der Errichtung eigener Baube¬
triebe, eigener Bekleidungswerkstätten, eigener Buchbinde¬
reien . eigener Jnstallatiousabteilungen bei den städtischen
Gas - und Elektrizitätswerken , vor der Errichtung eigener
Bäckereien und Schlachtereien nicht zurückschreckteu?

Das Handwerk kann die Betätigung der Gemeinden auf
wirtschaftlichem Gebiet nur dort als zulässig erachten, wo
es fick um die Versorgung der Bevölkerung mit lebenswich¬
tigen Gegenständen und Leistungen handelt , die der private
Unternehmer nicht ebenso gut und ebenso preiswett sicher«
stelleu kann.

Das Blühen der Gemeinden ist untrennbar mit dem Ge¬
deihen der in den Gemeinden betriebenen Wirtschaft ver¬
bunden. Deshalb bleibt es wichtigste Aufgabe der Gemein¬
den, jede Schwächung der Wittschaftskraft zu vermeiden und
sich immer wieder der Tatsache bewußt zu werden, daß es
das Wesen jeder öffentlichen Verwaltung ist, wie der Nwue.
sagt, zu verwalten , nicht aber zu Wirtschaften.

^sclililei -stui - fün isclsii ist zu beziehen durch:
Buchhandlung Zaiser,Nagold
Man verlange kostenlos Bücher¬
verzeichnis über Fachliteratur.
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